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Pastoraltheologie un Journalıistik im Dialog

/ Das eispie einer Praktischen Theologıie
in medientheoretischer Perspektive

Ie Ihre äalteren Geschwister unter den Handlungsfeldern der
Pra  ISschen Theologıe beklagt uch die Junge Diszipiin der

Christlichen Publizisti eınen garstigen Graben zwischen Theorie Uund
Praxıs. Der Redakteur einer Kirchenzeitung der die Rundfunkpredigerin
Im Fernsenen können TreIllc entschuldigen darauf verweisen, ass

Ja UT wenIg medientheoretische Uund theologische eilexıion zum

elbstverständnıs einer Christlichen Publizisti gebe; anders als etwa
ZUr Formgeschichte des Pentateuch der ZUTr Authentizıität der Paulus-
Briefe Christliche Publizisti S! e]| NnIC MUT Im SNIETEN Siınn als
zusätzliches Handlungsfeld neben Homliletik, Iturgı und andere Klas-
SIiısche Disziplinen der Praktischen Theologie eingeordanet, sondern solle
verstanden werden als Ine möglıche Leitperspektive auf das nastorale
und sonstige praktisch-theologische TIun DIe Medientheorie KönNnNe E|
Impulse und Hılfen Zzu ringen notwendigen medialen Denken geben
Uund Ine Medienkompetenz vermitteln, die mehr S@| als Iıne technische
Kunstfertigkeit. Dieser ese leg die Auffassung Grunde, ass IrcCN-
IC edienarbe!Iıt mehr beinhalte als eiınen Kompetenten Umgang mit
Presse, undiun und den genannten „.neuen” Medien, allen
dem Interne Kirchliche Medienarbeit annn uch da ausgemacht werden,

dereder die Predigerin Phänomene der Mediengesellschaft,
die das täglıche en und Denken des Kirchgängers bestimmen,
wahrnımmt der siıch Journalistischer Formen He der Inszenlerung des
Predigttextes bedient
Nun gibt „die MedientheorI  .. ebenso wenIg WIE „die (Praktische
Theologie” gIbt Wiıe SIcCh die Praktische Theologie vielfältiger
Bezugswissenschaften bedient, entalte sich uch die Medientheorie

als Journalistik, Medienpolitik, Mediensoziologtlie, Medienrec Uund
Mediene er ISst das eIngangs eklagte Theoriedefizıt Christlicher
Publizısti NIC UTr esulta einer erst jJuungen Geschichte dieser Disziplin,
Ssondern rührt uch VoOT/ der XISTeNZ vielfältiger Bezugswissenschaften
ner, für die „Medientheori  .. MUT den gemeinsamen Oberbegriff Hiıldet
Aus dem reichen Fundus medientheoretischer Forschungen, die für die
Praktische Theologıie fruchtbar gemacht werden können, mMmöchte ich Im
Folgenden das zentrale Segment der Journalistik als re VO Journalı-
SÜScCNen eru herausgreifen und In eınen Dialog mıit der Pastoraltheologıie
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treien lassen.
Journalisten SIN die wesentlichen. verantwortlichen Akteure ım System
der Massenmedien. ntgegen einem systemischen Fataliısmus, der dem
einzelnen Journalisten kKkaum ochn Handlungsfreihelt gewährt, SONdern
Ihn letztliıch einem Gefangenen Im System der Medien herabstuft,
möchte Ich eıner ndıvidualethik für den Journalistischen Beruftfsstan
festhalten Natürlich gIbt redaktionelle, Öökonomische und andere SITUK-
urelle Zwänge, In die Jjeder Journalist eingebunden Ist Michae|l Haller
verwendet für diesen Umstand das Bıld VOM) „Matroschka-Syndrom’”:
So WIEe der Kern der russischen Schachtelpuppe VOT] mehNhreren anderen
Puppen umhüllt Ist, sehe sıch uch der Journalıst umlagert und In seIiner
Handlungsfreiheit egrenzt.‘ Nichtsdestotrotz Ist der Journalıst K@l-
nestfalls MaCcnNUOs Im Mediensystem und verfügt durchaus ber die nötige
reiheit, SICH In der Welt artıkulieren. Der IC auf die Journalistik als
zentralen Bereich Jjeder Medientheorie en die Aufmerksamke!l zudem
auf onkreite, handelnde ubjekte und vermeldet das HISwellen nebulöse
en VOT) „den Medie der „der aCı der Medie
Was rag Mmun die Journalıistik als artnerın der Pastoraltheologie aus?
VWo leg der zwingende Ausgangspunkt gerade für diesen Dialog Im
Beziehungsfeld zwischen Kırche und Medien”? Eın zentraler run
leg zunächst In der xXISteNZ der Christlichen Publizisti und Ihrer
Absolventen, die für kirchliche WIE allgemelne Medien Kompetent Kırche
Uund eligion Journalistisch wahrnehmen. e]| SIN für das Berutsbild
des Christlichen Pu  IZIıSten der eru eines Pfarrers und der eines
Journalisten die beiden zentralen Bezugsgrößen. Sodann estenen ZWI-
schen dem Journalisten als Schlüsselfigur des Systems „Medie und
dem Pfarrer als Schlüsselfigur des Systems Kir Gemeinsamkeiten,
die ahe legen, die theoretische eilexıion über das Berutfsverständnis
eInes Journalisten für das eInes Pfarrers Iruchtbar machen. Beliden
Beruten SIN die Weltwahrnehmung und die Wel  eutung Igen, Hel-
de beanspruchen hierfür öffentliche Relevanz. Der Pfarrer, der Journalıst
und amı uchn der Christliche Publizist stenen VOT der Aufgabe, SICH DrO-
fessionell, das el VOTI Beruts9 der Hermeneutik der Wirklichkeit

Widmen. ] meınt nastorale Wahrnehmung mehNhr als lediglich
ıne fTormale KOompetenz, die n einer Professionstheorie, WIE SIE Isolde
Karle entworftfen nat, lediglich auf der Beziehungsebene, nıIC ber aurf
der Sachebene abgehandelt wird.“ Das Paradıgma eıner ‚asthetischen
Theologıie‘ verweist demgegenüber auf die Weltwahrnehmung als 7611-

Miıchael HMaller, Die Journalisten und der Ethikbedarft, In ers Melmut MOolzhey,
Medien-Ethik Beschreibungen, nalysen, onzepte für den deutschsprachigen
Journaliısmus, Opladen 1991, 196-211, nıer 208
Vgl solde arle, Der Pfarrberuf als Profession Ine Berutfstheorie Im Kontext der
modernen Gesellschaft, In Praktische Theologie und Kultur, 3 Gütersloh 2001,
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trale nastorale Kompetenz, He der orm und nhalt le  IC NIC tren-
Mel SIN
Natürlich erfolgt die Weltwahrnehmung des Pfarrers Aaus eıner bestimmten
weltanschaulichen GebundenhelIl nNeraus und Ird In der Predigt zur erhoff-
ten Iustration VOT) ese Uund Evangelium instrumentalısıiert. och uch
die Wahrnehmung des Journalisten fußt le  IC In einem Hbestimmten lıc
auf die Welt und Ist entsprechend VOTIT] einer bestimmten Weltanschauung
geprägt IC selten rag dieser IC Z/üge eiınes Bekenntnisses: SO kannn
sıch en | eitartikel VOT) Heribert Pranti Weihnachten WIE ıne gelungene,
„Implizite” Predigt lesen.® Besitzt der Pfarrer aurT der achebene eiınen OT-
fiziellen Verkündigungsauftrag, unterliegt der Journalıist dem 7Zweife| als
Profession. Als 7  es Korrespondent”“ annn 8 nıchtsdestotrotz Gott In
den Medien verantwortlich ZUT Sprache bringen, Wirkungsgeschichten des
Evangeliums erzählen und Urc die journalistische andnaDe der reilg!-
sen achthematı dienen. uch Jjene Reportagen, die Im Oktober 2006
unter dem ıtel ‚Die raft der Zuversicht Geschichten, die Hofifnung
machen“ n der Jubiläumsausgabe Von Geo publiziert worden SINd, KON-
MelTl] NıIC mussen letztlich als Wirkungsgeschichten des Evangeliums
und amı als estie Christliche Publizisti gewürdigt werden;: uch wenn
SIE NıIC Im explizi evangelischen Magazın Chrismon erschlienen SINd,
das für sich behauptet, „Geo für die Seele‘> eın

reIillc ergibt sıch das Problem, ass mIt eIner solchen uschreibung
pastoraler Funktionen der Journalıist eIiıner nichtkirchlichen Zeitung der
Rundtfunkstation kirchlich vereinnahmt werden könnte em kann
NIC MMUT darum gehen, möglichst „weltlic VOT)] Gott reden“® sSsondern
ben uch das agnıs einzugehen, quasıi „göttlich” und das el oft
sperrig VOT) der Welt reden. Die Bestimmung des Grades Nähe
zwischen dem Pfarrer und dem Journalisten äng NIC zuletzt VO Je-
weiligen pnastoralen respektive journalistischen el ab SO WIE SICH
die pastoraltheologische Bestimmung zwischen dem Pfarrer als g -
wichtigem Zeugen und dem missionarısch zurücktretenden religiıösen
Kommuntkator Dewegt, SCAWaN das Pende| n der Journalistik Iımmer
wieder zwischen einem normativen Berufsverständntıis, das n der tarken
Tradition der deutschen Meinungspresse des Jahrhunderts wurzelt,
Uund dem angelsächsisch-nüchternen Auftrag ZUT bloßen Intormation.

Vgl eiwa Süddeutsche Zeitung VO  3 12.199 ntier der Überschrift „Die
der Weihnachtslüge‘ erlaäute Pranlftli, inwiefern Roberto Benigni mıt seınem

Fılm „Das ıst SCANON 1997) die biblische Weihnachtserzählun MNMEeUu inszeniert
habe
ohanna Haberer, ottes Korrespondenten. Gelilstliche Rede n der Mediengesellschaft,

2004
SO Christian auer VO Deutschen Allgemeın Sonntagsbla 41/2000 Im
USDIIC!| auf das evangelische Nachfolgemedium mıit dem spa ıtel /NSsSMON

das ädoy VOT!] ans Jürgen Schultz n dem gleichlautenden Buch, ulg
963
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das ea| eInes anwaltschaftlichen Journalismus dem el des
Pfarrers als Anwalt der aC des Evangeliums nahe, die derzel-
tige Tendenz zu  3 Nutzwertjournalismus’ her ZUT unktıon des Pfarrers
als reilgıösem Zeremonlienmelster.
Jede VWahrnehmung verlangt ach Gestaltung. An diesem un
Kkönnten Theorie Praxis Journalistischer Formen der äufigen Dasto-
ralen Formvergessenheit auf der Kanzel Abhilfe elısten. Spielt Walr die
Formgeschichte In der Exegese Ine große olle, iinden sIıch In nomı-
letischen Lehrbüchern Kaum Hilfestellungen, Was den Umgang mıit Iıte-
rarıschen Formen Hetrifft Erst reC gilt dies für den eDrauc der viel-
ältiıgen Journaliıstischen Formen mit stärker InTormlierender (Nachricht,
Bericht, Feature), kommentierender (Kommentar, Leitartikel, Glosse,
Rezension) der erzählender un  10N (Reportage Uund Porträt). en
vielfältigen Möglichkeiten, SIChH beım Verfassen einer Predigt uch Darl-
Jel| Journalistischer Formen edienen., könnte diıe Journalistische
Formkritik der Kanzelrede zudem der Predigtanalyse dienen: SO dürfte
ıne thematısch orlentierte Predigt, die ber eiınen Bıbeltext Iinformiert,
Züge eIınes Features tragen, während die narrative Inszenlerung eines
bıblischen Textes emente der eportage als onkKre(le, „sprachgestal-
tefife (Um)Welterfahrung”® mit einer dichten eINaDe Geschehen aufTf-
welst. Der Unterschie zwischen eportage Uund Feature hesitzt In dieser
INSIC für ıne erneuerte Homliletik uchn eiınen heuristischen Wert
DIie pannung zwischen den zuletzt genannten Journalistischen Formen
Iiındet SICH NnIC zuletzt Im Kanon Dıblischer exie SO tragen [1Mall-
che erzählenden Perikopen Züge eiıner eportage, deren Wurzeln die
Journalistik In den antıken Reisebeschreibungen erodots ausmacht.
Demgegenüber erschließen SIch Daulinısche Brierpassagen dem rısten
der Mediengesellscha vielleicht als Feature zu ema „Sünde” der als
raäsonlerender Leitartikel ZUTrT rage ‚Gibt ıne Auferstehung der Toten
uch Ist n der Ibel, In der Predigt, ber uch Im Journalismus und n
der Christlichen Publizısti eın Unterschied, ob mıit 10D die Geschichte
eINnes leidenden Menschen VOT Gott erzählt wiırd, der OD sıch der Autor  -
oretisch, reflektieren der Theodizee-Frage Widmet und SIich amı Tormal
den dre! Freunden 10 na ucn für die evangelische Pressearbel
als Handlungstfeld Pra  IScher Theologıie ISst die Unterscheidung ZWI-
schen narratıvem und informierendem Journalismus VOT] Iundamentaler
Bedeutung. SO können Ambivalenzen In der evangelischen ewertung
gesellschaftlicher robleme häufig Hesser narratıv als nachrıchtlich KOM-

Vgl Christoph asel, Nutzwertjournalismus, Praktı Journalismus, Bd 61,
Onslanz 2004
Michael| Haller, [Iie epo Fın an  UG Tür Journalisten, Onstianz
96, Klammer Im Ng Zur Predigt als Dotenzieller vgl ın
Alexander Deeg, Im Wechselschritt ZUT Kanzel Praxisbuch Dramaturgische Homiletik,
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munIzZIert werden. Als eispie AUuUs der Süddeutschen Zeifung Könnte die
eportage ber ıne Familıe, deren ater Aaus seınem Glauben neraus
mıt der rage ringt, ob eın behindertes ind abgetrieben werden dür-
fe,° der Stellungnahme eines | andesbischofs gegenübergestellt werden,
demnach kein Mensch das eCc auf en gesundes Kınd habe.!° en
der Predigt Könnten diıe pastorale Trauerrede und amı die Theorie der
Kasualıen VOT) der Journalistischen orm des aCNrTrUuTS profitieren, wWIEe SIE
seit Jahren Im Berliner Tagesspiegel uch ber Nicht-Prominente höchst
eindrucksvoll uUund mıit starker Leserresonanz praktiziert wird.”
Der lıc aurf die Theorie und die Praxis Journalistischer Formen Irg eınen
grundlegenden Vorte!il für die Kanzelrede. Das IntervieWw, dıe Glosse der
die Rezension SINd zumindest tormal dem | eser der Bravo WIEe dem der
eıt unter den Kirchgängern vertraut Be]l der Pfarrerin der dem Pfarrer
vermelden SIE zudem UÜberforderungsängste, die eın Künstlerparadigma
Inhnen ereıınten Kann. Umso auffälliger Ist ©  y ass uch die Journalistische
Sprache In der Medientheorie WIEe In der Praxisiiteratur eiınen festen latz
beanspruchen kann, für die pastorale PraxIis Jedoch bislang MUT eın
einzIges an  uUC ZUur „Sprache des Menschen“'* gibt SO ann Ich
eiInem Theologiestudenten MNUuT die, TreIllc ehr Bücher Von Wolf
Schneider die and geben.'* reIllc IMUSS neben den homilletischen
Lasterkatalogen, die sprachliche ellzıte bemängeln, '“ annn uch die
notwendige Kriıitik der Journalistischen Sprache stehen Gemerimnsam
Iıst der pastoralen NTS der Journalistischen Sprache die Gefahr, Star
In moralische Appelle verfallen: uch WeTl1N aVı er diese Not
hand Helmut Peukerts Iheorie des ethisch-appellativen Redens;ur
iragwürdigen rundfunkhomiletischen Tugend macht.
Zentraler Bestandate!l Jjeder Medientheorie und amı uch der re VOTN

Journalistischen eru Ist die Theorie der Nachrichtenwerte.!® Die empi-
rische Nachrichtenwertforschung kann mıit Klischees aufräumen, welche
mMmanche Dastorale ede ber „dıe Medien praägen ugleic SIN die
Nachrichtenwerte als Herausforderungen verstehen, sıch als Pfarrer

Vgl Süddeutsche Zeitung 9.3.2001
10 Vgl Sü  Utlsche Zeitung 6.3.2001
in Vgl VI Ensikat Hrsg Was Dleibt achrufe auf unbekannte erliner, Berlin

Vgl reC| Grözinger, DIie Sprache des enschen Fın andDUuc| Grundwissen für
Theologinnen und Theologen, München 991

13 Zum eispie! ders Deutsch für Kenner. Die Meue Stilkunde, München, Zürich 2006
Vgl Rudolilf Bohren, Predigtliehre, München 1972 (S „Lasterkatalog Tür Prediger”
Uund aus Jüngerer Zeit InTirıe Engemann, Einführung n die Homiletik,

ase| 20092 (Kapite! „Sprachliche Uund rneiorısche robleme”,  “ 34-48
15 Vgl VI r4' DIe Radiopredigt, Fın Beltrag zur Rundfunkhomiletik, Praktische

Theologıe eute, Bd 25, uttga 996, 2137
16 Treffender könnte Von „‚Medienwerte gesprochen werden, da die Selektionskriterien

NIC| MNUur der Journaliıstischen Form der Nachricht Grunde legen. Leider hat SICH
1ese In der Medienwissenschaft bislang nIC durchgesetzt.
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der christlicher Publizist Im Sinne einer Selbstaufklärung arneı über
die eigenen Wahrnehmungskriterien verschaffien. Wichtig erscheimnt
mır zunächst die Erkenntnis, ass die Journalistischen Selektionskriterien
In der ege! UuUrc das Pubiikumsinteresse gedeckt SINd Bereits In den
1960er-Jahren wiesen Medientheoretiker darauf hın, ass SICH DEe!
den vermenntlich orıginär Journalistischen Selektionskriterien genumn
menschliche Wahrnehmungskriterien handele, die wahrnehmungs-
DsyCchologisch als anthropologische Konstanten Hheschreiben gel-
te 17 Von Kirchlich-theologischer eıtfe wurden stattdessen Jahrhunderte
lang die Journalistischen Selektionskriterien wWIıe „Überraschung“ der
„Negatıvıtät‘ der Kontinultä der TIrohen OtIScChHha diameftra|l egenüber-
gestellt. Entsprechen konnte zwischen es uter Schöpfung und
der schlechten Journalistischen Konstruktion VOT] Wirklichkeit noları-
siert werden. och ware Dillig, das Problem der Theodizee und Ihre
praktisch-theologischen Herausforderungen mıt dem Verwels auf den
Nachrichtenfaktor „Negativismus” lIösen wollen. Zum anderen hat De-
reits Nıklas Luhmann daraurtf verwiesen, ass neben dem Schaden uch
der Erfolg”® und amı ben uch die „gute Nachric  ‚66 eiınen Wichtigen
Medienwert darstellen.
Ferner en Hestimmte Nachrichtenwerte, Gesprächswerte und
Glaubenswerte Schon als Selektionsregeln für die uInanme VOT)
Geschichten In den Dıblischen Kanon gedient. Man en MUT
die sensationellen Wunderheilungen des Neuen der die Kriege und
Katastrophen des Iten Testaments DIe empirisch legitimierte lage über
die „Negativität als Nachrichtenideologie”” könnte Von er uch auf
manche biblischen Exie bezogen werden. enm gibt NIC wenige
Pfarrer, die kontrastierend zum hellen Evangelium Iıne dunkle, negatıve
olie der Welt als ammerta zeichnen und sıch DEe]| Inrer Selektion des
Weltgeschehens quası Faktor „‚Schaden“ orlentieren. uth Ayalß hat
dies In Ihrer schonungslosen Analyse der Sendereihe „Wort-zum-Sonntag”
rundfunkhomiletisch bestätigt.“* uch diıe (nic MUrT pastorale) Kritik, ass
der Journalismus vorrangıig das ücC  n  Ige Tagesgeschehen wanrnehmen
IMUSS, gehö werden, annn empirisch widerlegt werden. Gerade
In der Journalistischen Wahrnehmung VOT) Kırche finden SICH häufig
Tfangreiche eportagen der Features nachhaltigen auerthemen. die
ben kKeinen Nachrichtenwert Ak_tualität Im Sinne eIınes möglıchst kurzen

1 (A Vgl an Galtung arl Holmboe RUuge, Ihe Structure OT Foreign ewWws The
Presentation OT the ON9gO, Cuba and Cyprus Orises In FOour Foreign ewspapers In
Journa| f eaCce esearch, Jg 1965), 64-91
Vgl ders Öffentliche Meinung, In ang Langenbucher Hrsg Zur Theorie
der öffentlichen Kommunikation, München 1974, 27-54, hıer

19 ans Mathias Kepplinger elga Weißbecker, Negatıvıta als Nachrichtenideologtie,
Publizistik, Jg 36 1991 33()-347
Vgl Ruth Ayaß, Das VWort Z Sonntag Fallstudıe eıner kırchlichen Sendereihe,
uttga 997 264ff
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„La zwischen reignIıs und Nachricht enthalten.“! Insofern bın Ich skep-
ISC ob die /eıt tatsächlıc eın gewichtiges Differenzkriterium zwischen
Pastoraltheologie und Journalıistik darstellt ** Gerade Predigten leıden
unter der raschen uInanme unspezifischer und Dauschaler Iustrationen
und vermelden das reifende, OnkKreie Detaiıl Demgegenüber SIN
häufig Reportagen, die deshalb begeistern und mıit Medienpreisen Aaus-

gezeichnet werden, weIıl SIEe aurf minutiöser Recherche und der uhe des
„gedenhnten Blickes“ (Wiılhelm Genazino)“* en
hne Ine grundlegende Akzeptanz der Nachrichtenfaktoren, WIE SIE das
Interesse der emenmnnde als Mediennutzer estimmt, dürtfte der praktı-
zierten christlichen Publizisti schwer fallen, DeIım Hörer Relevanz De-
anspruchen. Vor allem die Authentizität christlicher XISTeNZ könnte sıch
In christlich-publizistischer Perspektive als gewichtiger Nachrichtentfakto
erwelsen. reIillc annn NnıIC darum gehen, die empirisch ermittelten
Nachrichtenfaktoren ungebrochen als pastoraljournalistische der nomı-
letische Selektionskriterien benutzen, sıch or verschaffen.
jeimenrT IMUSS gefragt werden, welche theologischen Ergänzungen die
Selektionsregeln dieser Welt benötigen. SO lässt sSich mit der Maxiıme
Rudolf Geisendörfers, „Stimme der Stummen“ seln, 11UT bedingt eın
Medienwert ausmachen. uch ennn Verständnıiıs VOo')] Relevanz als eINseEeI-
tiger Fixierung aufdas (teils mutmaßlıche) Medien- WIEe Gemeindeinteresse
dürtte der Wahrnehmung unbequemer Wahrheiten Im Wege stehen und
eınt Pfarrer und Journalisten als notenzielle (Unheils-)Propheten. Dieser
Drophetische lıc müusste SICH vor allem aufJene Ausschlussmechanismen
richten, ach denen die kommunikativen Interessen VOT] Menschen
dem Itar der Medienwerte geopfert werden. e| I1NUSS jedoch ZWI-
schen Intentionalem Verschweigen und zwangsläufiger, unvermeldbarer
Nichtbeachtung unterschieden werden. Auf Jjeden Fall gehö uch das
der Medienwelt Fremde und amı uch den Medienwerten perrige ZuUur
christlichen OISCHa und amı ZUr christliıchen Publizisti

21 Vgl Danıie| eler, Kırche n der Tagespresse. Empirische Analyse der Journalistischen
Wahrnehmung VOT) Kırche anhand ausgewählter Zeitungen, Studien ZUur Christlichen
Iızıstık, Bd rlangen 2006, /4ff., 2809ff
Vgl Christian Grethliein, Kommunitikation des Evangeliums n der Mediengesellschaft,

LEIpZIg 2003, f ST
SO der entsprechende ıte| eıner Textsammlung des Büchner-Preisträgers, München
ıen 2004
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